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Oieſe Zeitung erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — Prännmerations-preis für Einheimiſche 14 809. — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 2 Ar 25 9 


Nro. 98. 


(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Donnerſtag, den 27. April. 


Anaſtaſius. Sonnen⸗Aufg. 4 U. 30 M. Unterg. 7 U. 18 M. 


eitun 


Inſe rat 
men und koſtet die 


werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 
fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


oder deren Raum 10 K. 
1876. 


— Mond ⸗Aufg. bei Tage. Untergang 11 U. 58 M. Abds. 


Abonnements⸗Einladung. 
Für die Monate Mai und Juni 
eröffnen wir auf die 
„Thorner Zeitung“ 
ein Abonnement für Hieſige zu 1,20 
Mark, und für Auswärtige 1,50 Mark. 
Die Expedition der „Thorner Itg.“ 


Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, gestorben. 
27. April. 

4404. + Philipp der Kühne, Herzog von Burgund, 
1363 1404, Sohn dos Königs Johann von 
Frankreich, * 15. Januar 1342, } zu Brüssel. 

. Glatz ergiebt sich an die Preussen. 

. * Samuel Finley Breese Morse, neben dem 
Deutschen Steinheil und dem Engländer Wheat- 
stone der dritte selbtständige Erfinder des elec- 
trischen Telegraphen, * in Charlestown in 
Massachussets. 

1866. Preussen verlangt von Sachsen Aufklärung we- 

gen der Rüstungen. 


Der augenblickliche Stand der 
balkaniſchen Frage. 


II. Die orientaliſche Kriſis ſcheint auf dem 
Wege zu fein, überwunden zu werden, natürlich 
nur in ſofern, als ſich die Oſtmächte, was ſich 
auch ſüdlich der Donau ereignen mag, nicht 
darüber verfeinden werden. Die logiſche und 
chronologiſche Reihenfolge der jüngſten Vorgänge 
iſt folgende: Der öſterreiche Statthalter in Dal⸗ 
matien, Feldmarſchalllieutenant v. Rodic, unter⸗ 
handelte mit den Inſurgentenführern wegen 
Niederlegung der Waffen. Letztere, die offenbar 
den Frieden, vor vollſtändiger Befreiung der 
Herzegowina und Bosnien's von türkiſcher Herr⸗ 
ſchaft nicht wollen, ſtellten unerfüllbare Bedingun⸗ 
gen, welche der öſterreich. Botſchafter, ſowie die 
Geſandten der übrigen Mächte in Conſtantino⸗ 
pel gleichwohl zur Berückſichtigung empfehlen. 
Die Pforte jedoch verwarf dieſelben rundweg 
und antwortete, die Erledigung der Herzegowi⸗ 
niſch⸗bosniſchen Angelegenheit lediglich dem 
Schwerte anvertrauen zu wollen. Darauf hin 
ging nun der Betteltanz wieder los. In Bos⸗ 
nien wuchſen die Inſurgentenbanden aus dem 
— —— —— — — — 


Erdboden, und in der Herzegowina lieferten fie 
ſofort Gefechte, ja Schlachten. Auch dort hat⸗ 
ten ſie ſich vermehrt und zu einem Corps verei⸗ 
nigt. Sie verſuchten die Feſtung Trebinje zu 
nehmen und als ein türkiſches Corps unter 
Muktar Paſcha heranrückte, um das nothleidende 
Nikſic zu verproviantiren, wurde dasſelbe von 
überlegenen Inſurzentenſchaaren, angegriffen und 
nach mehrtägigen Kämpfen nach Gapfo zurück⸗ 
geworfen. Intereſſant ſind die Berichte zu leſen, 
die der türkiſche General über dieſe Vorfälle nach 
Konſtantinopel ſandte. In denſelben geſteht er 
zu, daß er gezwungen war, nach Gatzko zurück⸗ 
zukehren und daß er ſeine Abſicht, nach Nikfie 
zu gelangen, nicht ausführen konnte. Allein, er 
fügt hinzu: dabei habe er fortwährend glänzende 
Siege erfochten! Dem Paſche ging es jedenfalls 
wie jenem Guten, der ſeinen Gegner hinter ſich 
her jagte. Mukhtar berichtet, die Inſurgenten 
ſeien 14,000 Mann ſtark geweſen, unter denen 
fi 7000 reguläre montenegriniſche Krieger be ⸗ 
runden haben; jetzt endlich habe Montenegro of⸗ 
fiziell am Kampfe theilgenommen. Ob der tür⸗ 
kiſche General in dieſer Beziehung die Wahr⸗ 
heit geſagt hat, bleibt abzuwarten. Wir hal» 
ten dies aber für ſehr wahrſcheinlich. Denn, 
daß Montenegro ſich offiziell am Kampfe bethei⸗ 
ligt habe, das ftimmt ganz zu den übrigen neue» 
ſten, die orientaliſche Angelegenheit betreffenden 
Nachrichten. Es wied nämlich berichtet, die 
Oſtmächte hätten ſich, Angeſichts der ineueften 
Wendung der Dinge und der von Neuem offen« 
barten Unfähigkeit der Pforte, die Zuſtände in 
den infurgirten Provinzen zu verbeſſern, dahin 
geeinigt, die Dinge gehen zu laſſen, wie ſie 
gehen und alſo auch Mantenegro und Serbien 
zu erlauben, den Aufſtändiſchen beizuſtehen. 
Dieſer Beſchluß wäre ſehr wichtig und noch 
wichtiger, wenn ſich die gleichzeitige Mittbeilung 
mehrerer Zeikungen beſtätigen ſollte, daß die 


Oſtmächte jetzt über den ruſſiſchen Vorſchlag 


verhandelten, den Bosniern und Herzegowinern 
eine ähnliche Autonomie zu verſchaffen, wie ſie 
Montenegro, Serbien und Rumänien bereits be⸗ 
ſigen. Wir ſind überzeugt, daß, wenn dieſer 
Vorſchlag einmal gemacht worden iſt, man nicht 
anders koͤnnen wird, als ihn anzunehmen. Denn 
es iſt dies noch das einzige Mittel, durch welches 
die inſurgirten Gebiete pacificirt werden Töne 
nen. Deutſchland wird mit ſolcher Löſung zu⸗ 
frieden fein, Frankreich und Italien ebenfalls, 
und Oeſterreich wird ſich ſchon fügen. Offiziöſe 


Schwere Zeilen. 
Hiſtoriſche Erzählung 
von 
Wilhelm Koch. 


Fortſetzung) 

Der junge Bauer hatte ſtill in einer Ecke 
Platz genommen, denn er wollte nicht, daß die 
Bürger, wenn er ſich in ihrer Reihe niederließ, 
ſtolz und ſpöttiſch auf ihn herabſehen und ihn 
einen Eindringling nennen ſollten. An den Ti» 
ſchen aber ging's laut her; die wechſelvollen Ta. 
gesereigniſſe boten lebhaften Stoff zur Unterhal⸗ 
tung. Zeitungen gab es damals nicht; um fo 
gieriger lauſchte daher das Ohr des Bürgers den 
Mittheilungen Anderer, welche ſich theils durch 
eigene Anſchauung von der Lage der Sache 
überzeugt hatten, theils aus „guten Quellen“ 
ihre Nachrichten geſchöpft baben wollten. 

„Der Churfürſt,“ ſagte ein dicker, ältlicher 
Mann, welcher der Mepgergitde angehörte, „ift 
friedliebend und dem aufrühreriſchen Getriebe 
abhold; er will kein Blutvergießen und meintss 
gut mit der Bauerſchaft; auch der Biſchof hat 
mit den Markgräflern und Brurheinern gütli 
unterhandelt, als ſie mit ſieben Fahnen und 
3500 Mann bei Schröck über den Rhein geſetzt 
waren; und es war Zeit, denn das Kloſter Hördt 
und die Zehnthöfe zu Mechtersheim waren in 
Flammen aufgegangen; in wildem Muthe wurde 
geraubt und zerſchlagen, was andere Haufen ver⸗ 
ſchont. Wäre der Eilbote des Biſchofes von 
Heidelberg nicht im Lager eingetroffen, ſo hätte 
der Haufe Speier berennt und an den Domher⸗ 
ren und den Stiftsherren und an den Moͤnchen 
und Nonnen ſeinen Muth gekühlt.“ 

„Das Bisthum,“ verſetzte ein Anderer, 
war in der größten Gefahr und ſtand am Rande 
bis hinauf 


des Unterganges; von Dorf zu Dorf 


— — mm ̈' 
in die Markgrafſchaft hat ſich der Aufruhr ge⸗ 
wälzt; aber jetzt muß auch der Rath die Ber 
drängniß des Domcapitels benutzen und daſſelbe 
zwingen, unſere alten Freiheiten und Rechnungen 
abzuthun; der Biſchof iſt geflohen und auf dem 
Bletzberge geſchlagen worden; man muß das Ei⸗ 
ſen ſchmieden ſo lange es glüht.“ 

„Drum keine Sorge,“ entgegnete der Metz⸗ 
ger; „ich weiß, daß der Burgermeiſter Brunn 
die acht Artikel mit dem Rath aufgeſetzt hat, 
und wenn das Capitel ſich weigern ſollte, dann 
wird der Speierer mit den Waffen in der Hand 
feine Rechte fordern. All werden „ſackmann“ 
gemacht, wenn fie ſchiefe Geſichter aufſetzen.“ 

„So iſt's recht,“ nahm ein Dritter das 
Wort, ein Bader mit rothem, aufgedunſenem 
Geſichte. „Der gnädige Herr von Speier ſoll 
Herr ſein über das Münſter, Städte, Flecken 
und Dörfer; aber das Domcapitel hat in Hoch⸗ 
ſtiftsſachen nichts zu thun, zu ſchaffen, zu ver⸗ 
walten oder zu billigen.“ 

„Ich bin geſtern vom Neckar und dem Kraich⸗ 
gaue gekommen,“ fiel ein Anderer ein, „da geht's 
bunt her. Ein abtrünniger Geiſtlicher, Anton 
Eijenhut, hat die Bauern durch Wort und 
Schrift gegen den Adel gehetzt und 1200 Mann 
bei Gottesheim geſammelt, die er den „Hoͤllen⸗ 
haufen“ nennt. Mit dem Banner voran als der 
Bauerſame Hauptmann hat er Eppingen ges 
nommen, dann Heidesheim und das Schloß Hil⸗ 
ſpach, wo er den Amtskeller niederwarf; in 
Sünzheim iſt er in das Stift eingebrochen, hat 
Fenſter und Thüren eingeſchlagen und nach mehr⸗ 
tägigem Zechgelage hat er den hohen Steinberg 
verbrannt, deſſen helle Flammen durch den gan⸗ 
zen Kraichgau leuchteten, die Bauern wild mad. 
ten und zum luſtigen Leben anlockten.“ — 

Es war ein wirres Durcheinander, in dem 
der Eine den Andern zu überſchreien ſuchte und 
Jeder neue Gräuelthaten zu berichten hatte. 

Allmälich war der Abend aufgezogen und 


preußiſche Blätter, ebenſo wie die Gambetta'ſche 
„Republique franzaiſe,“ treten bereits für die 
Autonomie jener Provinzen mit Nachdruck auf. 
Man käme ſonach jetzt endlich bei dem Act der 
Löſung dieſer Frage an, die wir ſchon im vori⸗ 
gen Herbſt als die nicht nur beſte, ſondern auch 
einzig mögliche hinſtellten. 

Das offizielle Montenegriniſche Blatt „Glas 
Czernagora“ leugnet bie Beſchuldigung Mukhtar 
Paſcha's nicht ab; der Fürſt Nikita gab den 
Vertretern der Mächte, die ihn frugen, ob wirk— 
lich Montenegro offiziell ſich an dem Kampfe 
gegen die Pforte betheiligt habe, eine auswei⸗ 
chende Antwort; und der Ungariſche „Kelet nepe“ 
berichtet, daß Montenegro der Türkei bereits in 
aller Form den Krieg erklärt habe. Mit letzte⸗ 
rer Nachricht ſtimmt die Thatſache, daß der Sul⸗ 
tan befohlen hat, ein Corps gegen Montenegro 
nach Skutari in Bewegung zu ſetzen. 

Alles deutet darauf hin, daß das von 
Rußland abhängige Montenegro von ſeinem 
Protector endlich die Erlaubniß erhalten 
hat, loszuſchlagen. Die Folge davon wird 
jein, daß nun auch Serbien den Degen zieht 
und daß die türkiſche Kataſtrophe endlich herein⸗ 
bricht, aber hereinbricht, ohne daß ſich die euro⸗ 
päiſchen Mächte darüber in die Haare geraihen, 
ohne Zweifel Dank der weiſen und rechtzeitigen 
diplomatiſchen Dazwiſchenkunft der Berliner Re⸗ 


gierung. 
Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 


41. Plenarſitzung. 
Dienſtag, 25. April. 

Präſident v. Bennigſen eröffnet die Sitzung 
um 12 ½ 

Am Miniſtertiſch: Dr. Friedenthal 
mehreren Regierungskommiſſarien. 

Der Abg. Frhr. v. Richthofen iſt neu ins 
Haus eingetreten. 

Vom Juſtizminiſter wird die Genehmigung 
zur ſtrafrechtlichen Berfolgung der „Eijenbahn: 
Zeitung“ wegen eines in derſelben enthaltenen 
Artikels „Corruption und Gründerthum,“ welcher 
eine Beleidigung des Abgeordnetenhauſes enthal⸗ 
ten ſoll, nachgeſucht. Das Schreiben geht an 
die Geſchäftsordnungskommiſſion. 

Mehrere auf die Reichs⸗Eiſenbahnfrage be⸗ 
zügliche Borſchüren ſind eingegangen und im 
Bureau zur Einſicht für die Mitglieder des Haus 
ſes ausgelegt. 


mit 


die Stadtknechte waren daran, die Pechpfannen 
in den Straßen der Stadt anzuzünden, als plötz⸗ 
lich ein toſender Lärm von draußen den politi⸗ 
ſchen Disputationen der Bürger Einhalt gebot. 
Eine große Menſchenmenge drängte ſich durch 
die Straße und die Trinkgäſte verließen ihre 
Plätze, um die Urſache dieſes ungewöhnlichen 
Aufzuges zu erfahren. Auch Michel trat aus 
der Herberge und folgte dem Zuge, der ſich 
durchs Thor über die Weide zur Rhein⸗ 
fahrt wälzte. Eben erhellte der hinter 
Wolkenbergen heraufſchwimmende Vollmond den 
Platz und Michel ſah, wie einige Männer dicht 
am Ufer des Stromes einen Menſchen von ei⸗ 
nem Pferde riſſen, in einen Nachen ſchleppten 
und in demſelben Augenblicke vom Ufer abſtie⸗ 
ßen, als die Menge dasſelbe erreichte. Mit jei- 
nen gewaltigen Fäuſten brach der Bauer ſich 
Bahn, dem Waſſer zueilend, allein auch er kam 
zu ſpät; deutlich erkannte er das Fahrzeuß, das 
in den hellglänzenden Fluthen ſchwamm, und 
noch deutlicher hörte er des Entführten hilferu⸗ 
fende Stimme. Das Volk, welches bis hierher 
die Räuber verfolgt hatte, ohne ihnen indeß ihre 
Beute abjagen zu können, ſtand ſchwer athmend 
ſtill und lauſchte. Da ſcholl's aus den Fluthen 
herüber rauh und ſtark: „Peter wende deine 
Seele zu Gott, dein Leben iſt hin! Hier magſt 
Du deinen frevlen Uebermuth büßen; in den 
Wellen des Rheins ſollſt Du ertränkt werden; 
alſo befiehlt es unſer gnädiger Herr!“ (Hiſtoriſch. 
Simon. 175 

Ein lauter, durchdringer Jammerſchrei gellte 
hierauf durch die lautloſe Stille und von der 
Mitte des Fluſſes hallte das Geräuſch eines 
ſchweren Falles herüber, wie wenn ein Menſch 
in die Wogen geſtürzt worden, und die Waſſer 
ſchlugen über dem Verſunkenen e Dann 
herrſchte Todtenſtille und der Nachen verlor ſich 
im Dunkel der Nacht. Lange ſtand die Menge 
und horchte, aber ſtille blieb's; immer dunkler 


Tagesordnung: 
„I. Mündlicher Bericht der Agrarkommiſſion 
über den Antrag des Abg. Knebel, betreffend 
die Bewilligung von Staatszuſchüſſen zu den 
ländlichen Fortbildungsſchulen. N 

Referent Abg. Frhr. v. Schorlemer-⸗Alſt 
empfiehlt dem Hauſe Namens der Kommiſſion 
den Antrag des Abg. Knebel mit Rückſicht auf 
den Miniſterialerlaß vom 2. Februar 1876, welcher 
die Einrichtung u Förderung der ländlichen Fort⸗ 
bildungsſchulen vorſieht, der Staatsregierung zur 
Erwägung dahin zu überweiſen, die nach Ergeb⸗ 
niß des gedachten Erlaſſes noch nothwendig er⸗ 
ſcheinende ſtaatliche Beihülfe für ländliche Fort⸗ 
bildungsſchulen und zwar in angemeſſener Be⸗ 
rückſichtigung aller Provinzen des Staates ein⸗ 
treten zu laſſen. 

Abg. Knebel bittet dagegen, den von der 
Kommiſſion geſtellten Antrag abzulehnen und im 
Intereſſe der ländlichen Fortbildungsſchulen dem 
von ihm urſprüglich geſtellten Antrage zuzuſtimmen. 
Redner iſt zwar mit den im erwähnten Mini⸗ 
ſterialerlaß aufgeſtellten Grundzügen für die 
Einrichtung ländlicher Fortbildungsſchu len einver⸗ 
ſtanden, glaubt jedoch, daß nur durch Staatszu⸗ 
ſchüſſe dieſer Zweig des Unterrichts ſich wieder 
regeln laſſen. 


Reg. Komm., Geh. Rath Schneider wi⸗ 


derſpricht dagegen den Ausführungen des Vor⸗ 


* 
\ 


redners und bezeichuet den von der Kommilfion 


vorgeſchlagenen Weg als den allein nur richtigen 


Regelung der vorliedenden Frage. 


zur 
Die Diskuſſion wird hierauf geſchloſſen u. 


der Antrag der Kommiſſion mit großer Majoritäſt 


angenommen. 
II. 


Mündlicher Bericht der Budgelkom⸗ 


miſſion über die Petition des Kaufmann Große 
und Genoſſen um Bewilligung eines ſtaatlichen 


Beitrags von 30,000 Ar zur Vollendung der 


Vorarbeiten für den Elbe Spree⸗ Kanal. 

Der Antrag der Kommiſſion geht dahin: 
die Petition der Staatsregierung als Material 
zur Prüfung des Projekts eines Elbe⸗Spree Ra⸗ 
nals zu überweiſen. 


Nachdem Abg. Berger den Antrag der Kom⸗ 3 
miſſion zur Annahme empfohlen, richtet aa 2 
e 


Dr. Hammacher an die K. Staatsregierung d 


+ Wi. 


Anfrage, aus welchen Motiven diejelbe das Recht 


herleitet, Subventionen ar Ausführung von 


Vorarbeiten der in Rede ſtehenden Art zu bes 
willigen. Selbſt in Frankreich und Oeſterreich, 


wo Staatsſubventionen allgemein ſeien, werde es 
— — —ä—— 


ſank die Nacht berab, eintönig leckten die Wogen 
die Steine des Ufers, aber kein Laut, kein Mur⸗ 


meln der Wellen brachte das Todesröcheln des 
Gemordeten. Den Unglücklichen beklagend und 
der Gewaltthat zürnend, ging die Menge nach 
Speier zurück. 


„Welche Bewandtniß hat es damit?“ wandte 


ſich Michel an einen Nebenſtehenden. 


„Das war der Stuhlbruder Peter Schreier,, 
lautete die Antwort, „der am Hofe des Kaiſers 


in Wien lange gedient und auf Anordnung des 


\ 


Kaiſers hier in feiner Vaterftudt eine Stuhlbru⸗ 


derſtelle bekleidete. Allein die andern Brüder 
mollten Peter nicht in ihrer Mitte dulden und 


ihn um ſeine Pfründe ſchmälern; da haben ſie 


ihn denn heute nach vielerlei Qualen und Zu⸗ 
rückſetzungen, als er das Münſter verließ, um 


3 


1 
7 


7 


zu Haufe den Imbiß einzunehmen, plötzlich über⸗ 
fallen, ihm die ſchwarze Kappe und den ſchwar⸗ 
zen Leibrock abgeriſſen, eiligſt auf ein Roß ger 


worfen und ertränkt.“ g 
„Schändlich,“ murmelte Michel; 
uns wird grad ſo Recht geſprochen.“ 


Mißmuthig, tiefen Groll im Herzen, ſeinem 


9 
„aber bei 5 


eigenen Geſchicke zürnend, und die Gewaltherr⸗ 


ſchaft der Ritter verfluchend, trat der Bauer 


— 


noch in derſelben Nacht den Heimweg nach ſei⸗ 


nem Dorfe an. 
2. Kapitel. 


Ein Haufen armſeliger Hütten, planlos hin⸗ 


gejept, bildete das Dorf, in dem Michel Bulk 

mit ſeinen kranken Eltern lebte. Die Stroh⸗ 
dächer ſchützten kaum vor dem Regen und deren 
Fachwände, aus Holz und Lehm zufammengefügt - 
und ohne Fundament auf den Erdboden geſetzt, 


Einſturz. (Ihre heuſer find ſchlecht von kot und 
holtz gemacht auf das erdtrich geſezt und mit 
ſtroh gedeckt. Nie. Vogt, Rhein. Geſch 463.) 
Etwas entfernt von den Übrigen „en 
zweihundert Schritt fübmärts gelegen, am äußer⸗ 


übrigen Hütten, etg 


4 


zitterten bei jedem Windſtoße und drohten den 


9 


7 


1 
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Unternehmen zu betheiligen, bei dem nicht vor⸗ 
her die zunächſt Betheiligten ihr Intereſſe an 
er Sache in greifbarer Form erwieſen hätten. 
Der Elb⸗Spree⸗Kanal habe einen bedeutenden 
wirthſchaftlichen Werth, namentlich für Berlin, 
dem der Kanal billigere Braunkohlen, Bauma⸗ 
terial etc. zuführen werde. Deshalb wären die 
Vertreter Berlins in erſter Linie verpflichtet, dem 
Unternehmen kräftig unter die Arme zu greifen, 
der Staat ſei erſt in zweiter Linie anzugehen. 

Reg. Komm. Geh. Rath Urfinus erklärt 

Namens des Herrn Handelsminiſters, daß dieſer 
an der Anſicht feſthalte, daß die Koſten der 
Vorarbeiten von den Intereſſenten zu tragen ſeien. 
Auch in dem vorliegenden Falle ſei in dieſer 
Weiſe verfahren. Gegenwärtig handele es ſich 
jedoch darum, da die bereits ausgeführten Vorarbeiten 
eine wiſſenſchaftlich Bedeutung für den Kanal⸗ 
bau im Allgemeinen hätten, dieſelben nutzbar zu 
machen. Nach dem einſtimmigen Urtheil der 
vom Miniſter mit der Prüfung der Sache be⸗ 
trauten Sachverſtändigen hätten die Vorarbeiten 
großen Werth. Mit Rückſicht hierauf habe der 
Miniſter ausnahmsweiſe eine Beihülfe von 30,000 
A, zugeſagt, da die praktiſche Bedeutung und 
das wiſſenſchaftliche Intereſſe der Vorarbeiten 
einen für den Kanalbau im Allgemeinen hohen 
Werth in ſich vereinigt häten. 
Abg. Dr. Hammacher erklärt ſich mit dieſen 
Ausführungen befriedigt und nach dem ſodann 
noch Referent Abg. Berger konſtatirt, daß die 
Intereſſenten alle Koſten der Vorarbeit ſelbſt 
aufgebracht, wird die Diskuſſion geſchloſſen und 
der Antrag der Kommiſſion angenommen. 

8 folgen: 

III. mehrere Petitionsberichte. Die erſten 3 
ſind unweſenlich. 

4). Eine große Zahl von Petitionen ver⸗ 
folgt im Weſentlichen den Zweck, eine authen⸗ 
tiſche Interpretation des 8. 58 des Geſetzes vom 
20. Juni 1875 über die Vermoͤgensverwaltung 
in den katholiſchen Gemeinden herbeizuführen 
und bitten den vorgetragenen Beſchwerden, die 
ſich namenlich gegen die von den Staatskommiſ⸗ 
ſarien für die biſchöflichen Vermögensverwaltun⸗ 
gen an die katholiſchen Kirchenvorſtände erlaſſenen 
8 ate Inſtruktionen richten, Abhülfe zu ver⸗ 
ſchaffen. 

Die Petitionskommiſſion (Referenten Abg. Dr. 
Petri und Abg. v. Worzewski ftellt den Antrag: 
über ſämmtliche Petitionen zur Tagesordnug 
überzugehen. 

In der Diskuſſion widerſpricht Abg. Sale 
lenbach dieſem Antrage, indem er von ſeinem 
juriſtiſchen Standpunkte aus die Anſicht zu wi⸗ 

derlegen ſucht, als ob die Kommiſſarien auf 

Grund des Geſetzes vom 20. Juli 1875 befugt 
ſeien derartige Inſtruktionen zu erlaſſen, da die 

den biſchöflichen Behörden geſetzlich zuſtehenden 

Rechte in Bezug auf die Vermoͤgensverwaltung in den 
Kirchengemeinden ruhen ſolle, ſo lange das be⸗ 
treffende Amt nicht in geſetzmäßiger Weiſe beſetzt 

oder verwaltet iſt. 

Abg. Hüfferd empfiehlt entgegen dem Kom⸗ 
miſſionsantrage die Petitionen, beſonders diejeni⸗ 
gen, in welchen über die den Kirchenvorſtehern oder 
katholiſchen Gemeinden vom Reg. Kommiſſarius 
ertheilte Geſchäftsanweiſung Klage geführt wird, 

— der K. Staatsregierung zur Abhülfe zu über⸗ 

n 


en. 
| Reg. Komm. Miniſterialdirektor Dr. Förſter 
erklärt, daß die Staatsregierung den Commiſſa⸗ 
rius für die Vermögensverwaltung in erledigten 
Bisthümern für befugt halte, den Kirchenvor⸗ 
ſtehern der katholiſchen Gemeinden der Diözeje 
Geſchäftsanweiſungen zu ertheilen. Die Regie⸗ 
rung ſtützt ſich hierbei hauptſächlich auf den 
— 


ſten Ende des Dorfes, ſtand Michels Hütte, nicht 
ſchlechter als die andern, aber doch ſo elend 
und baufällig, daß der junge Bauer un⸗ 
willkürlich ſeufzte, als er ſich der ſtolzen 
Gebäude in Speier erinnerte, wo die Raths⸗ 
herren vornehm aus den bleigefaßten Fenſtern 
auf den armen Baver herabgeſehen u 
Es war am nächſtfolgenden Morgen und 
die Sonne war vergebens bemüht, durch die klei⸗ 
nen, grünlichen Glasſcheiben hinein zu lächeln in 
die einzige Stube des Hauſes, um mit ihrem 
milden Strahle die bedrückten Menſchenherzen 
0 erfreuen. Auf einem elenden Strohlager lag 
ichels Mutter, ein Bild bes Jammers und der 
Noth. Die fleiſchloſen Wangen waren tief ein⸗ 
gefallen und die hervorſtehenden Backenknochen, 
die tiefliegenden, glanzloſen Augen und die 
bläulichen Lippen ließen erkennen, daß der Tod 
nicht lange mehr ſein Opfer werde leiden laſſen. 
Vor dem Lager kniete der treue Sohn, in der 
einen Hand einen Topf mit Milch haltend, mit 
der andern die trockenen Lippen der Kranken 
anfeuchtend. In der Nähe des Heerdes ſaß 
der alte, gelähmte Vater, ſtummſchmerzlich das 
Brodeln eines Keſſels beobachtend, der in ſchwe⸗ 
ren Ketten über dem Feuer hing. Ein lang 
entbehrter Genuß ſollte ihm heute werden, denn 
Michel hatte aus der Stadt ein Stück Fleiſch 
mitgebracht und der alte Mann freute ſich auf 
die ſtärkende Brühe. Der wilde Trotz und fin⸗ 
ere Grimm, der ſich geſtern in den Zügen des 
jungen Bauers ausgeprägt, war heute einem 
tiefen Weh gewichen; denn ſchmerzlich zuckte es 
um ſeinen Mund, als er den hoffnungsloſen 
Zustand der Mutter gewahrte. Saft hätte er 
weinen mögen, als er die Milch von der Kuh 
holte, welche die einzige Ernährerin der Kran⸗ 
len war. In der Stube herrſchte eine eigen⸗ 
thümlich beklemmende faſt geſpenſtiſche Ruhe, 
nur durch die ſchweren Athemzüge der Kranken, 
3 Senfzer des Sohnes und das Kniſtern des 
. 
Tr 


einem Miniſter niemals einfallen, ſich an einem 


Wortlaut des Geſetzes ſelbſt. Der Commiſſarius 
hobe die dem Biſchof zuſtehende obere Verwal⸗ 
tung und Aufſicht über das kirchliche Vermögen 
in dem bifchöflichen Sprengel zu führen, und 
ſei daher eine geſetzmäßige Verwaltung vorhan⸗ 
den. Wenn ſodann nach dem Wortlaute des 
Geſetzes in ſolchen Fällen, alſo auch in dem Falle 
einer geſetzmäßig angeordneten Verwaltung, die 
den biſchöflichen Behörden zuſtehende Befügniß 
auf die betreffende Staats behörde übergehen 
ſolle, ſo könne es nicht zweifelhaft ſein, daß 
unter dieſer betreffenden Staatsbehoͤrde der Kür 
nigliche Kommiſſarius ebenfalls zu verftehen ſei. 
Auch könne nach dem Inhalt des Geſetzes vom 
20. Juni 1874 nicht beftritten werden, daß der 
Königl. Kommiſſarius eine Staatsbehörde jet, 
da er den ſtaatlichen Auftrag habe, biſchofliche 
Rechte, die einen behördlichen Charakter hatten, 
auszuüben. Der Reg. Kommiſſar bemerkt noch, 
daß die große Zahl der Petitionen und deren 
juriſtiſcher Inhalt, von den Kirchenvorſtänden 
abſolut nicht verſtanden werden können u. bewieſen, 
daß es ſich im vorliegenden Falle nur um eine 
Oppofttion um jeden Preis handele, nicht um 
die Beſeitigung eines Uebelſtandes. 

Abg. Windthorſt (Bielefeld) führt den Wi⸗ 
derſtand der Kirchenvorſtände auf den Umſtand 
zurück, daß die Kirchenvorſtände mit ſolch, ſchlech⸗ 
ten Menſchen“, wie die Kommiſſarien ſind, nichts 
zu thun haben wollen (Rufe im Centrum: Sehr 
wahr!) Was den 8 58 anbetreffe, fo ſei derſelbe 
ſehr zweifelhaft, und könne er ſich nicht den In⸗ 
terpretationen des Reg. Kommiſſars anſchließen. 

Abg. Kallenbach wiederholt noch einmal ſeinen 
Widerſpruch gegen die Interpretation des Reg. 
Kommiſſars. 

Abg. Dr. Windthorſt (Meppen) iſt der An⸗ 
ſicht, daß der Abg. Kallenbach die juriſtiſche 
Seite der Sache vollſtändig erledigt hat. Der 
Reg. Kommiſſar habe deshalb auch die juriſtiſche 
Seite mehr in den Hintergrund gedrängt und 
die gegenwärtig im Miniſterium herrſchende 
Tendenz hervorzuheben geſucht. Dieſe Tendenz 
ſei die, die Kirchenvorſtände einfach zu zwingen, 
ſich den ſtaatlichen Anordnungen zu unter⸗ 
werfen. 

Die Art und Weiſe, wie übrigens das Ver⸗ 
mögensgeſetz zur Ausführung gebracht werde, 
beweiſe am beſten, daß die Herren im Kultus⸗ 
miniſterium ſich zu Tode darüber ärgern, daß 
ihre Vorausſetzungen in Bezug auf den Kultur⸗ 
kampf nicht in Erfüllnng gegangen ſind (Große 
Heiterkeit). Nunmehr verſuchen fie durch unrich⸗ 
tige Interpretation der Geſetze mit übermäßiger 
Strenge zu verfahren. 

Reg. Kommiſſar, Miniſterialdirektor Dr. 
Förſter weiſt den gegen die Kommiſſarien erhobe⸗ 
nen Vorwurf zurück und erklärt, daß dieſelben 
lediglich den Geſetzen gemäß verfahren. 

Nach einigen weiteren Bemerkungen des 
Abg. Windhorſt (Bielefeld), der ſeinerſeits das 
Verfahren der Regierung in Schutz nimmt und 
den Nachweis zu führen ſucht, daß von einer 
übermäßigen Strenge im Sinne des Abgeordne⸗ 
ten für Meppen nicht die Rede ſein könne, wird die 
Diskuſſion geſchloſſen und nach Ablehnung des 
Antrages Hüffer der Antrag der Kommiſſion 
mit großer Majorität adgenommen. 

Darauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung morgen 11 Uhr. 

Tagesordnug: 

Erſte Berathung des Geſetzes über die 
Reichseiſenbahnfrage. 

Schluß 4½ Uhr. 


D eutſchland. 
Berlin 25. April. Es iſt eine beachtens⸗ 
werthe Erſcheinung, daß die ſociale Frage jetzt 


Feuers unterbrochen. 

Das Weib ftöhnte tief auf. 

„Lieb' Mütterchen, haſt Schmerzen,“ ſagte 
fen mit weicher Stimme; „könnte ich Dir 
elfen!“ 

Gleichzeitig ſchob er das Stroh unter dem 
Kopfe der Kranken zuſammen, um ſie weicher 
zu betten. Die Mutter richtete ihr mattes Au⸗ 
e auf den Sohn und ein dankbares Lächeln 
ſpielte um die welken Lippen. 

Jetzt ertönte ein heller, langgezogener Klang 
durch das Dorf und die ſchweren Hufſchläge 
vieler Pferde wurden hörbar. Ein ſtattlicher 
Reiter in blinkendem Harniſch ſprengte an der 
Spitze einiger Lanzenknechte in das Dorf und 
hielt vor dem Hauſe des Schultheißen. 

„Das iſt Diether von Kleen,“ ſagte Michel, 
der leiſe an's Fenſter getreten war, zu ſeinem 
Vater; „der Geldwolf iſt gekommen, uns den 
letzten Tropfen Blutes auszuſaugen.“ 

Der Alte ſtöhnte und rang die Hände. 

Draußen war's lebendig geworden. Die 
Bauern liefen erſchrocken zuſammen, denn die 
Wenigſten waren im Stande geweſen, dem ge⸗ 
ſtrengen Ritter den fälligen Zehnten zu entrich⸗ 
ten, und fürchteten jetzt die Strafe durch den rück⸗ 
ſichtsioſen Burgherrn. 

„Das gerade heute!“ murmelte Michel und 
ballte grimmig die Fäuſte, „das wird meine 
Mutter vollends umbringen.“ 

Er un hinaus in den kleinen Stall, wo 
die Kuh ſtand. „Du biſt unſer einziges Gut,“ 
ſagte er, das Thier ſtreichelnd, „wenn man dich 
nur uns läßt!“ Seine Augen irrten umher, gleich 
als ſuchten fie einen Ort, wo er die „Bläß,“ 
verbergen könne; allein vergebens. Außer Hütte 
und Stall gab es keinen Ort, der das Thier 
den Spüraugen des Ritters hätte ent⸗ 
ziehen können, und niedergeſchlagen kehrte 
Michel in die Stube zurück, in dumpfer Reſig⸗ 
nation das Kommende erwartend. 


auch von Seiten der evangeliſchen Kirche eine 
eingehendere Beachtung findet, und glauben wir 
deshalb auch thatſächlich konſtatiren zu ſollen, 
daß die „Wochenſchrift für das evangeliſche 
Pfarramt“ die Errichtung eines Lehrſtuhls für 
das Arbeiterweſen an den Univerſitäten verlangt, 
wenngleich dieſer Wunſch zunächſt wenig Aus⸗ 
ſicht auf Erfüllung haben dürfte. Bekanntlich 
iſt der toleranten Mancheſterſchule der Katheder⸗ 
ſocialismus ſchon zu wild. 

— Von einem Theile der Preſſe wird jetzt 
nicht ohne Abſichtsloſigleit die „Thatſache“ kol⸗ 
portirt, daß in der Eiſenbahnfrage ſich auch 
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen dem Reichs⸗ 
kanzler und dem Präſidenten Delbrück heraus⸗ 
geſtellt hätten, indem Letzterer von der Verwirk⸗ 
ligung des Centraliſirungsplanes unter Umſtän⸗ 
den ſchlimme Folgen für die Reichsfinanzen be⸗ 
fürchte. Wir glauben dieſer nachträglichen Ent⸗ 
hüllung die Thatſache gegenüberſtellen zu ſollen, 
daß Herr Camphauſen und Herr Delbrück immer 
daſſelbe wollen und daß deshalb Herr Delbrück 
auch nicht erſt ſeit heute ein Gegner jenes Pro⸗ 
jekts iſt. Wir erinnern uns hierbei an eine 
intereſſante Epiſode aus dem Leben des Herrn 
v. d. Heydt und konſtatiren in dem vorliegenden 
Falle gern die Möglichkeit eines analogen Ver⸗ 
laufs. 

— Die vom Präfidenten des Reichskanzler⸗ 
amts, Staatsminiſter Delbrück verlangte Ent⸗ 
laſſung ſoll vom Kaiſer angenommen worden 
ſein, doch wird Herr Delbrück bis Juni d. J. 
weiter amtiren. 

— Der frühere verantwortliche Redakteur 
der „Frankf. Ztg.“, Herr Otto Hörth, erhielt 
dieſer Tage von der Strafkammer wegen Belei 
digung des preußiſchen Geſammt⸗Miniſteriums 
begangen durch den vielgenannten Artikel über den 
Reptilienfond, zu einer früher erkannten Gefäng⸗ 
nißſtrafe von 3 Monaten noch eine Zuſatz-⸗ Strafe 
von einem Monat. Der Beſchuldigte hatte im 
Hinblickzauf den Umſtand, daß die von ihm vor⸗ 
geſchlagenen Zeugen faſt ſämmtlich auf Grund 
der mehrfach beſprochenen Ermächtigung des 
Staatsminiſteriums ihr Zeugniß verweigert hatten, 
auf jede Vertheidigung verzichtet, das Einzige, 
was ihm angeſichts di eſer offenbaren Rechtsver⸗ 
weigerung zu thun übrig blieb. Bei der Verhand⸗ 
lung verſtieg ſich der Staatsanwalt zu der Un⸗ 
geheuerlichkeit, ſeinen beſonders ſcharfen Straf⸗ 
antrag gegen Herrn Hörth damit zu motiviren, 
daß derſelbe Redakteur der „Frankf. Ztg.“, das 
heißt eines Inſtitutes ſei, das gegen alle Grund⸗ 
lagen des Staates ankämpfe. Wie Mitglieder 
einer Räuberbande ſchärfer beſtraft werden müßten 
als einzelne Diebe jo — der Reſt dieſes rei⸗ 
enden Stücks ſtaatsanwaltlicher Logik ergiebt 
ſich von ſelbſt. Der Gerichtshof beſaß den gu⸗ 
ten Geſchmack, dieſe Anſchauungen ausdrücklich 
zurückzuweiſen. Der Name des Staatsanwalts — 
Kunitz heißt der Herr — verdient aber jeden⸗ 
falls der Nachwelt aufbewahrt zu Be 


(V. 

Aus Baiern, 22. April. Der frühere 
Beſitzer des Rothhofes bei Bamberg, Alexander 
Scharnagel, eines der hervorragenden Mitglie- 
der der altdemokratiſchen Partei, iſt im Alter von 
80 Jahren geſtorben. — Dieſer Tage wurde in 
München der Verfaſſer des von uns erwähnten 
Inſerats, betreffend Werbungen für Bosnien, 
verhaftet. — Auf der Feſtung Oberhaus ent⸗ 
ſtand am 18. d. unter mehreren Sträflingen eine 
Rauferei, bei welcher einer derſelben durch einen 
Stich ins Herz getödtet wurde. 

Würzburg, 20. April. Geſtern wurde 
vom hieſigen Militairgericht der Rittmeiſter 
Graf von Hirſchberg des 5. Chevauxlegersregi⸗ 
ments unter der Beſchuldigung, den Maire Philipp 
Bi ,,ʃʃ LL, , 

Heftige Schläge an die wurmſtichige Thüre 
verlangten ſtürmiſch Einlaß; erſchrocken fuhr die 
Kranke zuſammen. Ehe Michel Zeit fand, die 
Thüre zu öffnen, krachte dieſe in der morſchen 
Einfaſſung und flog weit auf. Herein traten 
einige Lanzenknechte. 

„Meine Mutter liegt im Sterben“, ſagte 
de⸗ junge Bauer mit gedämpfter Stimme zu 
dem Rottenführer, „habt Gnade, Herr!“ 

„Was?“ rief dieſer roh und ſtieß Michel, 
der ihm den Eintritt zu wehren ſchien, heftig 
zurück; bezahl', Bauer, — „wo bleibt der Zehnt?“ 

In Michels Bruſt lohte der Zorn und 
flammende Roͤthe übergoß ſein breites Geſicht. 
Die Stirnadern ſchwollen an; krampfhaft biß er 
die Lippen und ballte die Fäuſte. Den Kopf 
etwas nach vorn ſenkend und den Oberkörper 
zurückbiegend, ſchien er im Begriffe, ſich auf den 
Angreifer zu ſtürzen, wenn in dieſem Augenblicke 
nicht ſein Vater, anf die Krücke geſtützt, zwiſchen 
ihn und den Rottenführer getreten wäre. 

„Erbarmen, Herr! Wir find blutarme 
Leute, mein Weib iſt todtkrank und wir haben 
keinen Heller“, ſagte der lahme Greis und erhob 
bittend ſeine Hände. 

„Zurück, Bauerngefindel! — Leute“, wandte 
er ſich an ſeine Begleiter, „nehmt, was ihr fin⸗ 
det und macht unſern Ritter bezahlt!“ 

Da hallte aus dem Stall herüber das Ge⸗ 
brüll der Kuh und ſofort ſtürzte einer der Rei⸗ 
figen hinaus, das Thier zu holen. Michel aber, 
ſein Vorhaben merkend, eilte in mächtigem 
Sprunge ihm nach und ließ feine geballte Fauſt 
mit ſolcher Wucht auf des Knechtes Blechhaube 
fallen, daß derſelbe betäubt zu Boden ſtürzte. 

„Auf, greift ihn!“ ſchrie der Anführer, 
„steht den Bauer nieder!“ £ 

Michel, mit dem Rücken wider die Thüre 
des Stalles gelehnt, war schrecklich anzuſehen in 
dieſem Angenblicke; ſeine Augen flammten wild, 


Baden von Saint Barbe bei Metz in Beziehung 
auf feinen Beruf thätlich beleidigt zu haben, zu 
50 Mark Geldſtrafe verurtheilt. 


A uslau d 


Oeſter reich. Wien. Nach zuverläſſigen 
Nachrichten aus Peſt iſt der Ausgleich in den 
Zollfragen ſicher zu erwarten, nur wollen die 
ungariſchen Miniſter, um ſich die Majorität der 
Parlamente zu ſichern noch geringfügige Con⸗ 
ceſſionen anſtreben. Nach einem ſpäteren Berichte 
ſoll Tißa dennoch ſeine Entlaſſung fordern wol⸗ 
len, wenn nicht in der Conſumſteuerfrage und 
hinſichts der Bank ein befriedigender Compro⸗ 
miß zu Stande käme. 

— Am 25 Mittags meldete man aus 
Wien: 500 nach Stagno (einem auf der zu 
Dalmatien gehörenden Halbinſel Sabioncello 
gelegenen Orte) berufene Flüchtlingsfamilen aus 
der Herzegowina, denen die zur Rückkehr in die 
Heimath auffordernde Proklamation des Statt⸗ 
halters Baron Rodich und der im gleichen Sinne 
lautende Befehl Vaſſa Paſcha's publizirt wurde, 
verwarfen einſtimmig die Rückkehr, in dem ſie 
ihr Heil ausſchließlich dem Kaiſer von Defterreich 
anheimſtellten. 

— 25. April. Morgen wird die entſchei⸗ 
dende Conferenz zwiſchen den Miniſtern ſtatt⸗ 
finden. Sollten von cisleithaniſcher Seite keine 
neue Conceſſionen gemacht werden, ſo gilt es 
für wahrſcheinlich, daß die ungariſchen Miniſter 
demiſſioniren. Die Lage gilt als ernſt. 

— Die Nachricht von der Bildung einer 
polniſchen Legion in Wien iſt erfunden. Die Pen⸗ 
ſionsgeſuche von verſchiedenen Truppen⸗Comman⸗ 
deuren, welche in letzterer Zeit eingereicht wur⸗ 
den, ſind abſchlägig beſchieden worden. Das 
veröffentlichte Mai⸗Avancement bringt die Ver⸗ 
ſetzung zahlreicher Regiments⸗Commandeure. 

Frankreich. Paris. Die Rede des Un— 
terrichtsminiſters bei der Preisvertheilung an die 
Deligirten der Gelehrten Geſellfchaften des Lan⸗ 
des hat den günſtigſten Eindruck gemacht; fie iſt 
in freiſinnigen Kreiſen mit ungetheiltem Beifall 
aufgenommen worden, während ſie von den ul⸗ 
tramontanen Blättern als eine Kriegserklärung 
angeſehen wird. 

— Dem „W. T. B.“ wird vom 25. April 
aus Paris gemeldet: „Bei der in Montauban 
ftatigehabten engeren Wahl wurde Pages (kon⸗ 
ftitutionell) mit 6490 Stimmen gegen Loqueyſie 
(Bonapartiſt), welcher 5960 Stimmen erhielt, 
zum Deputirten gewählt.“ 

— Aus Petersburg gelangten Nachrichten 
hierher, welche den Beſuch der Emſer Heilquelle 
diesmal als einen durch den Geſundheitszuſtand 
des Czaar Alexander dringend gebotenen darſtel⸗ 
len. Aſthmatiſche Leiden und Hals⸗Affektionen, 
welche dem Kaiſer angeblich nicht mehr geſtatten, 
eine laute Anſprache zu halten oder ein Kommando 
abzugeben, ſollen neuerdings in erhöhtem Maße 
1 8 ſein. 

Großbritanien. Der Papſt hat allen 
denen, die zur Umwandlung des Fort Auguſtus 
in Schottland zu einem Benediktiner⸗Kloſten bei⸗ 
tragen würden, ſeinen beſonderen Segen verhei⸗ 
ßen. Die katholiſchen Blätter fordern zu Spen⸗ 
den auf, frohlocken über die Ausſicht auf Wie⸗ 
dereinführung des Moͤnchthums in Schottland 
nach dreihundertjähriger Verbannung und ſagen 
die Wiederherſtellung aller alten Benediktiner⸗Ab⸗ 
teien, etwa 30 an Zahl, voraus. — In Cym-⸗ 
mer in Wales hat ſich bei dem Bau eines Eiſen⸗ 
bahntunnels eine Erplofion von Sprengpulver 
ereignet, in Folge deren die Decke des Tunnels 
einſtürzte und 13 Menſchen tödte, 

Rußland. Warſchau, 22. April. De⸗ 
— 
er knirſchte mit den Zähnen. Er ſah die Knechte 
auf ſich eindringen, und da er wohl erkennen 
mochte, daß er der Uebermacht erliegen werde, 
ergriff er den nächſten Soldknecht und ſchleuderte 
ihn mit ſolcher Kraft zur Erde, daß der Boden 
dröhnte; dann ſtürzte er, mit dem langen Heft⸗ 
meſſer wild um ſich hauend, vor und brach ſich 
Bahn. Vergebens war der Befehl des Rotten⸗ 
führers, den Fliehenden zu greifen; in mächtigen 
Sätzen ſprang Michel weiter dem nahen Walde 
zu und war bald den Blicken ſeiner Verfolger 
entſchwunden. 

Das Alles war ſo plötzlich und unerwartet 
gekommen, daß Michel, als er erſchöpft an dem 
Stamme einer alten Eiche niederſank, ſich kaum 
ein klares Bild von dem Geſchehenen machen 
konnte. Erſt allmälig, als das aufge regte Ge⸗ 
müth ſich einigermaßen beruhigt hatte, trat die 
ganze Größe des Unglücks vor ſeine Seele. Im 
erſten Augenblicke war er entſchloſſen, nach Hauſe 
zurückzukehren, denn der Gedanke an ſeine ſter⸗ 
bende Mutter und den hilfloſen Vater, welche 
beide der Willkür und Rohheit der erzürnten 
Lanzenknechte preisgegeben waren, erfüllte ihn 
mit namenloſer Qual, allein er ſagte ſich gleich⸗ 
zeitig, daß er dann unrettbar verloren ſei und 
der Rache des Ritters anheimfalle. Es wäre 
Tollkühnheit geweſen, jetzt nach dem Dorfe zurück⸗ 
zukehren, da er gegen die Uebermacht nichts ver⸗ 
mochte und unnütz ſein Leben auf's Spiel ge⸗ 
ſetzt hätte... Und doch riß es ihn unwider⸗ 
ſtehlich an das Lager der theuern Mutter, die 
allein den ſchweren Todeskampf kämpfen ſollte, 
ohne von ihrem einzigen Sohne gelabt zu wer⸗ 
den und des Troſies entbehren jollte, in den 
Armen ihres Kindes den letzten Seufzer auszu⸗ 


hauchen. 
Fortſezung folgt.) 


miſſionsgeſuch des General⸗Gouverneurs. Man 
erzählt hier, daß der Generalgouverneur Graf 
Kopebue in Petersburg beantragt hat, man ſolle 
in allen Gubernialſtädten bei der bevorſtehenden 
Gerichtsorganiſation wenigſtens einen polniſchen 
Richter zur Vermeidung von Unzuträglichkeiten 
belaſſen. Dieſer Antrag iſt von dem Geſammt⸗ 
miniſteriunm einfach abgelehnt worden. Dieſer 
Umſtand hat dazu Veranlaſſung gegeben, daß 
Graf Kotzebue ſeine Entlaſſung als Generalgou⸗ 
verneur gefordert hat. Wie zur Zeit die Ver⸗ 
hältniſſe liegen, durfte kaum daran zu zweifeln 
ſein, daß dem Wunſche des Generalgouverneurs 
Folge gegeben wird. (Por. Ztg.) 
Türkei. „Seit geſtern (21.) herrſcht in 
den Nachrichten vom Schauplaze des Aufſtandes 
vollſtändiger Wirrwarr. Von der einen Seite 
verlautet, daß Mukhtar Paſcha neuerdings von 
Gacko vorgerückt jet um uach Nikfic zu gelangen. 
Von anderer Seite hingegen will man wiſſen, 
daß die Türkiſche Beſatzung von Nikſic, durch 
Hunger und Noth zum Aeußerſten gedrängt, mit 
den Inſurgenten Kapitulationsverhandlungen 
eingeleitet habe. Endlich wird von dritter Seite 
berichtet, daß unter neuerlichem Impuls des Statt⸗ 
halters Feldzugmeiſter Baron Rodich neue Ders 
handlungen wegen eines dreiwöchentlichen Waf⸗ 
fenftillftandes mit den Inſurgenten im Zuge 


ſind 

Conſtanſtinopel, 24. April General 
Ignatieff iſt von hier nach Petersbung abgereiſt. 
— Die Vertreter der Großmächte haben, wie 
die „Agence Havas- Reuter“ meldet, der Pforte 
den Rath ertheilt, nichts gegen Montenegro zu 
zu unternehmen, indem ſie gleichzeitig verſprachen, 
ihre Pazifikationsbemühungen fortzuſetzen. Die 
Pforte hat von dieſen Zuſagen Kenntniß ge⸗ 
nommen, wird aber ihre militäriſchen Vorberei⸗ 
tungen nicht unterbrechen, 


—— —— — — ——————— 


»rovinzielles. 
Culm. Dem biefigen Gymnaſial⸗Oberleh⸗ 
rer Dr. Tomaszewski iſt das Prädikat Profeſſor 
verliehen worden. 

— Wie man dem „Br. Kreisbl.“ aus 
Wormditt fchreibt, iſt vor einigen Tagen der bis- 
herige Geſchäfts⸗Agent Stutzkeit von dort nach 
Berlin abgereiſt, um in die von ihm übernom⸗ 
mene Stellung als verantwortlicher Redacteur 
der „Germania“ (Sitzredacteur) mit einem jähr⸗ 
lichen Gehalte von 1800 „Ar einzutreten. Das 
betreffende Gehalt iſt ihm auch während der et- 
waigen Sitzperioden garantirt. 

Die „N. Weſtpr. M.“ geben folgendes als 
Merkmal zur Erkennung gefälſchter Fünfmark⸗ 
ſcheine an: „In welcher Weiſe man bei den 
Fünfmarkſcheinen die Richtigkeit der Folionum⸗ 
mer auf der linken Seite mit der Nummer auf 
der rechten Seite und damit die Echtheit des 
Scheines prüfen kann, dürfte manchem Leſer nicht 
unintereſſant ſein zu wiſſen. Streicht man näm⸗ 
lich die drei letzten Zahlen der rechtsſeitigen 
Nummer ab, dividirt in die verbleibenden 
mit 5, ſetzt der ſich daraus ergebenden Zahl die 
Ziffer 1 zu, ſo erhält man die richtige Folio⸗ 
Zahl auf der linken Seit des Scheines. Zum 
Beiſpiel der Schein trägt linsſeitig Fol. 114 
und rechtſeitig Nro. 0565230, ſo ſtreicht man 
die letzten Ziffern 230 ab, dividirt in die ver⸗ 
bleibende Zahl 0565 mit 5, ſo ergiebt dies 113, 
die Zahl 1 hinzugeſetzt iſt gleich 114, welches 
der richtigen Folionummer enſpricht.“ 

Das wäre unſerer Anſicht nach richtig, wenn 
die Fälſcher zu ihrem Machwerke die Nummern 
erfinden würden. Das werden ſie aber wohl 
bleiben laſſen, vielmehr vervielfältigen ſie nach 
richtig numerirten Staatsſcheinen, und tragen 
dann alle und jeder für ſich auch eine richtige, 
eingetragene Nummer. Die vorgeſchlagene Probe 
iſt ſomit in den meiſten Fällen nicht ſtichhaltig. 

— Der Provinzial⸗Ausſchuß in Königsberg 
beſchäftigte fi in ſeiner Sißung am 23. zunächſt 
mit Cbauſſeebauten⸗Ausführungen in einigen 
Kreiſen Oſtpreußens und auch Wegebeſſerungen 
im Stargarter Kreiſe, wozu der Gemeinde Oſ⸗ 
ſowo 600 Ar und zu einer Brücke bei Kalt⸗ 
ſpringe ebenfalls 600 Ar bewilligt wurden. 
Der Entwurf zu einem Viehſeuchen⸗Geſetze wurde 
zur nächſten Sitzung zurückgelegt, die Auflöſung 
der Wieſenbauſchule zu Czersk für den 31. Oc⸗ 
tober er. beſchloſſen. Es folgten dann noch Feſt⸗ 
ſtellungen der Etate für die Hebeammen⸗Lehr⸗ 
Inſtitute in Danzig und Gumbinnen ſo wie in 
Betreff der Führung der Provinzial⸗Kaſſen⸗Ver⸗ 
waltung. Aus der Provinzial⸗Hilfskaſſe gelangen 
in dem Regierungbezirk Marienwerder an die 
Invaliden von 1806/15 pro 1876 11,783 Ag 
zur Vertheilung durch die Regierung. In den Bes 
zirksrath für Marienwerder wurde gewählt: 
Kaufmann Herm. Schwartz ſenior in Thorn, 
ferner aus dem diesſeitigen Regierungsbezirk als 
Mitglieder der Commiſſion zur Reviſion des 
Landarmen⸗Reglements: Landrath Dr. Wehr und 
Bürgermeiſter Pohlmann⸗Gradenz. Nach 3 tä⸗ 
giger Thätigkeit ſchloß der Ausſchuß feine Sitzun⸗ 
gen Abends 10 Uhr und nahm für die nächſte 
Verſammlung die Zeit um Pfingſten in Ausſicht. 

Tilſit. Vor Kurzem ſtarb in unſerer Nach⸗ 
barſchaft, in Kraupiſchken, eine Frau im Alter 
von 104 Jahren. 

— In der gefirigen „Poſener Zeitung“ 
finden wir nachfolgende Bekanntgebung des 
Herrn Director Schäfer, der wir gern eine Stelle 
geben, da wir über die Graudenzer Nachrichten 
auch unſer Bedauern ausgedrückt haben. f 

„Auf den Artikel in der Oſtdeutſchen Zei ⸗ 
tung „Die Poſener Operngeſellſchaf“ betreffend, 
entnommen aus dem „Graudenzer Geſelligen“ 
kann ich nur erwidern, daß derſelbe große Itr⸗ 


thümer enthält. Ich habe, um mit der Oper 
in Marienwerder und Marienburg weitere Bor: 
ſtellungen geben zu konnen, mich nach Bromberg, 


Thorn, Danzig, Graudenz, ja ſogar hier an das 


königl. General⸗Kommando gewendet, um wenig⸗ 
ſtens 12 Mufiker auf 3 Wochen für Marien⸗ 
werder zu bekommen, überall wurde mir der 
Juſpizirung wegen abſchläglicher Beſcheid. Zur 
Einſicht für Jedermann befindet ſich der Beſcheid 
des Diviſions Kommandeurs des 5. Armee⸗Korps 
in meinen Händen. Mit den Mitgliedern habe 
ich mich in Güte geeinigt, da ich ohne Orcheſter 
unmöglich Opern⸗Vorſtellungen geben kann, auch 
habe ich denſelben meine Opern⸗Garderobe und 
ſonſtige Requiſiten zum Weiterſpielen unter ſich 
bis Anfang Mai überlaſſen. 
Poſen, den 25. April 1876. 
Carl Schäfer, 
Direktor des Interimtheaters. 


Jok ales. 


— Concert. Wir können dem muſikliebenden 
Publikum von Thorn die gewiß erfreuliche Mitthei⸗ 
lung machen, daß die vortreffliche Kapelle des Dan⸗ 
ziger Stadttheaters dem durch ein Eingeſandt in Nro. 
96. d. kund gegebenen Wunſche des Publicums zu 
entſprechen gern bereit iſt, und am nächſten Sonna⸗ 
bend d. 29. April im Theaterſaale des Volksgartens ein 
Symphonie⸗Concert veranflalten wird, in welchem 
gediegene Inſtrumental⸗Compoſitionen von Cherubini, 
Beethoven, David, C. M. v. Weber, Haydn und auch 
die Ouverture zum Tannhäuſer von Rich. Wagner 
zum Vortrag kommen ſollen. Die ausgezeichneten 
Leiſtungen der Kapelle bei den Opernvorſtellungeu, 
namentlich ihr Spiel der Ouverturen, find ſo 
oft von den Zuhörern mit freudigem Bei⸗ 
fall aufgenommen und belohnt worden, daß 
wir glauben, es werde auch am Sonnabend ſich 
eine recht zahlreiche Geſellſchaft verſammeln, um ſich 
an einer ſo gelungenen Ausführung von Meiſter⸗ 
werken der Inſtrumental⸗Muſik zu erfreuen, wie ſie 
von der Kapelle zu erwarten iſt, die Herr Director 
G. Lang uns zur Begleitung der Sänger zugeführt 
bat. Die Anzeigen und das Programm werden vor⸗ 
ausſichtlich morgen veröffentlicht werden. 

— Auflauf- Durch eine, wie man ſagt, nicht in 
richtiger und dienſtmäßiger Form ertheilte Zurecht⸗ 
weiſung, die ein auf Urlaub hier befindlicher Offi⸗ 
zier einem Soldaten der Garniſon wegen unterlaſſe⸗ 
nen Grußes ertheilt haben ſoll, war am 25. des 
Abends in der Breiten⸗Straße ein Auflauf entſtan⸗ 
den, der auch, nachdem die beiden Betheiligten den 
Platz verlaſſen hatte, noch eine Weile andauerte. 

— verurtheilung. Der Gutsbeſitzer Johann v. 
Grabowski aus Ruſſiſch⸗Polen wurde am 26. d. M. 
von der hieſigen Kriminaldeputation wegen Verbre⸗ 
chens (Vorfall am 15. d. Mts. in den Glacis, gegen 
die Sittlichkeit zu 1 Jahr Gefängniß und 1 Jahr 
Ehrenverluſt verurtheilt. Als Vertheidiger fungirten 
die Herren Rechtsanwälte Dockhorn und Ruits aus 
Poſen. 

— Schwurgericht. Am 25. April. Der Einwoh⸗ 
ner Johann Wisniewski aus Gollub, bereits wegen 
verſuchten ſchweren Diebſtahls mit 2 Jahren Zucht⸗ 
haus vorbeſtraft, iſt wegen wiſſentlichen Meineides 
angeklagt. Derſelbe hatte als Vormund der Kinder 
des im Auguſt 1872 verſtorbenen Einwohners Wie⸗ 
czynski aus dem Nachlaſſe eine Kuh für 30 Thaler 
verkauft und dieſes Geld für ſich behalten. Von der 
Wittwe Wieczynska im December 1873 wegen Rück⸗ 
zahlung dieſer Summe bei der Kreis⸗-Gerichts⸗Com⸗ 
miſſion in Gollub verklagt und zur Zahlung verur⸗ 
theilt, wurde er, da die Execution gegen ihn frucht⸗ 
los ausfiel, zur Ableiſtung des Manifeſtationseides 
auf den 6. Juli 1874 in Gollub vorgeladen. Da er 
in dieſem Termin ein Vermögensverzeichniß nicht 
mitgebracht hatte, wurde ein neuer Termin auf den 
13. Juli 1874 vor der Gerichtskommiſſion in Gollub 
anberaumt. In dieſem Termin überreichte er ein 
von dem Kommiſſionair Gerſtner aus Gollub für 
ihn angefertigtes Vermögensverzeichniß und leiſtete 
nach gehöriger Verwarnung den Manifeſtationseid 
dahin ab, daß er in dieſem Vermögensverzeichniſſe 
alles zu feinem Vermögen Gehörige richtig angege⸗ 
ben habe. Angeklagter leiſtete aber in dieſem Ter⸗ 
min inſofern einen Meineid, als er nicht alle Sachen, 
die er zur Zeit im Beſitz hatte, auf dieſem Verzeich⸗ 
niſſe angab. Außer anderen, weniger werthvollen 
Sachen, von denen er heute theils zugab, daß er ſie 
anzugeben vergeſſen, tbeis behauptete, daß er fie dem 
p. Gerſtner benannt, dieſer ſie aber nicht aufgeführt 
habe, was von Letzterem indeß beſtritten wurde, war 
er zur Zeit der Eidesleiſtung im Befitz einer Ziege, 
einer Wanduhr, eines Glasſpindes, einer Bettdecke 
und dreier Kopftiſſen. Er will die Ziege und die 
Wanduhr nicht angegeben haben, weil ſie Eigenthum 
ſeines 17jährigen Sohnes Michael, das Glasſpind 
und die übrigen Sachen aber, weil er ſie vorher an 
den Käthner Gadomski in Abbau Gollub verkauft 
habe. Die Beweisaufnahme ergab nicht, daß der 
Michael Wisniewski, der ſich damals noch bei ſeinen 
Eltern aufhielt und wenig verdiente, im Stande ge- 
weſen wäre, die Ziege und die Wanduhr aus eigenen 
Mitteln käuflich für ſich zu erwerben und legte klar, 
daß hinſichtlich der übrigen Gegenſtände nur ein 
Scheinverkauf abgeſchloſſen worden war, zumal es 
klar erwieſen wurde, daß der Angeklagte fich zu Mar⸗ 
tini 1874 wieder im Beſitze der erwähnten Gegen⸗ 
ſtände befunden. Die Geſchworenen ſprachen daher 
den Angeklagten des wiſſentlichen Meineides ſchul⸗ 
dig. Der Herr Staatsanwalt beantragte mit Rück⸗ 
ſicht auf die Vorbeſtrafung des Angeklagten und in 
Erwägung, daß die Executionsvollſtreckung ihren 
Urſprung aus einem gegen ihn als Vormund wegen 
Einziehung von Pupillengeldern ſtammenden Prozeſſe 
ſich herleitete, 2Jahre Zuchthaus, 2 Jahre Ehrverluſt 
und dauernde Unfähigkeit, als Zeuge oder Sachver⸗ 


ſtändiger eidlich vernommen zu werden, welchem An⸗ 
trage gemäß der Gerichtshof erkannte. 

— Danziger Oper. Dienſtag den 25. April. Die 
Afrikanerin, Text von Seribe, Muſik von G. Meyer⸗ 
beer, 5 Aete. Dieſe Oper iſt das letzte von dem 
großen Meiſter componirte Werk, und auch erſt nach 
ſeinem am 2. Mai 1864 in Paris erfolgten Tode 
dort zur erſten Aufführung gelangt. Jacob Meyer 
Beer oder wie er fich nach erlangtem Ruhme nannte, 
Giacomo Meyerbeer war der Sohn eines reichen 
jüdiſchen Banquiers in Berlin und der Bruder zweier 
auf anderen Feldern bedeutender Männer, des Dich⸗ 
ters Michael Beer, deſſen Dramen „Struenſee“ und 
der „Paria“ allgemein bekannt und geſchätzt ſind, u. 
des gelehrten Aſtronomen Wilhelm Beer, der zugleich 
nach dem Tode des Vaters deſſen Geſchäft fortſetzte. 
Meyerbeer's Jugendwerke ſind vergeſſen, er errang 
zuerſt einen größeren Erfolg durch ſeine nach einem 
italieniſchen Text componirte Oper „il orociato“, 
worauf ſein Ruf durch die 1830 erſchienene Oper 
„Robert der Teufel' und 1836 durch „die Hugenot⸗ 
ten“ weiter verbreitet und befeſtigt wurde. Dieſen 
folgten dann der „Nordſtern“ (eine Umarbeitung des 
1842 für Berlin componirten Nachtlagers in Schle⸗ 
ſien), „der Prophet“, „Dinorah,“ „die Wallfahrt 
nach Ploermel,“ und inzwiſchen auch die Mufik zu 
ſeines Bruders Trauerſpiel „Struenſee“. Meyerbeers 
Compoſitionsſtil iſt eine feine Combination der 
deutſchen, franzöſiſchen und italieniſchen Schule und 
eben dieſe Miſchung befähigte ihn, allen Nationen 
und Bühnen gerecht zu werden. Er ver langt von 
Sängern und Orcheſtern viel, ſehr viel, aber er weiß 
auch die Kräfte wohl zu berechnen und geht nie über 
die, wenn auch weitgeſpannten, doch erreichbaren Gren⸗ 
zen hinaus. Das Librettoder „Africanerin“ leidet an 
manchen Unwahrſcheinlichkeiten u. anderen Gebrechen, 
aber dem Componiſten bietet es reiche Gelegenheit die 
dramatiſche Kraft ſeiner Muſik wirkſam zu zeigen u. zu⸗ 
gleich den Darſtellern ſehrdankbare Aufgaben. Der Auffüh⸗ 
rung am 25. wurde allgemein mit hochgeſpannten Erwar⸗ 
tungen entgegen geſehen, und doch waren alle freudig 
überraſcht, dieſe Erwartungen weit übertroffen zu 
finden und wahrzunehmen, daß auch ein für die große 
Pariſer Oper beſtimmtes und berechnetes Werk ſich 
auf unſerer beſchränkten Bühne in ſo hohem Grade 
gelungen darſtellen läßt; das ſceniſche Arrangement 
war ausgezeichnet. Fr. Haſſelbeck (Selica) beſitzt 
alle Mittel, die zu di⸗ſer Partie erfordet werden, in 
Geſtalt, Geſicht, Stimme und Action, letztere war 
bei ihrem erſten Erſcheinen im 1 Act ſo ergreifend, 
und imponirte verbunden mit dem gleichtüchtigen Spiel 
des Hrn. Glomme dem Publikum ſo ſehr, daß dieſes 
vor Ueberraſchung den Empfangsgruß unterließ, der 
ſonſt wohl nicht unterblieben wäre. Die Weiterfüh⸗ 
rung der Rolle zeigt von einer großartigen Auffaſ⸗ 
ſung, das Intereſſe ſteigerte fich von Scene zu Scene 
uud erreichte feinen Höhepunkt erſt in dem wirklich 
wunderbaren Abſchluß mit dem Tode unter dem Gift⸗ 
baum. Es iſt ſchwer aus einer ſo durchweg gelun⸗ 
genen Leiſtung einzelnes hervorzuheben, doch möchten 
wir den Geſang „Töne mein Lied“ (Act 2) und das 
Liebesduett (Act 4) neben der Sterbeſcene als 
beſondere Glanzpunkte bezeichnen. Viel weniger 
hervortretend iſt von dem Componiſten die Ines 
bedacht, die von Frau Hoppe doch mit großer Ge⸗ 
ſchicklichkeit und lebenswahrer Innigkeit gegeben 
wurde, einige unreine Töne wurden gern überhört. 
Herr Schmid (Don Pedro) befeſtigte in dieſer Rolle 
durch ſeine Sicherheit die Ueberzeugung von ſei⸗ 
ner Tüchtigkeit, die er am 23. d. M. als Olaf im 
„Haideſchacht“ ſo klar bewieſen hatte. 
Herr Krenn (Vasco des Gama) war nicht blos im 
Spiel, ſondern auch im Geſang vollſtändig befrie⸗ 
digend, wofür ihm um ſo mehr Anerkennung ge⸗ 
bührt, als er in 6 Tagen 7 mal aufgetreten iſt, was 
für einen Tenoriſten doch recht viel iſt. Herr 
Glomme (Velasco) ſtand, wie nicht anders zu er⸗ 
warten war, der Se lica-Haſſelbeck würdig zur Seite. 
Seines erſten Hervortretens iſt ſchon gedacht, auch 
im weiteren Verlauf der Aufführung brachte er die 
Leidenſchaft des braunen Mannes zum lebhaften und 
doch nicht übertriebenen Ausdruck. Das Spiel, mit 
welchem er im 3. Act ſeinen Sturmgeſang begleitete, 
war wie dieſer, vortrefflich durch die Erregtheit, 
die ſich in beiden ausdrückte. Herr Bachmann, der 
die beiden geiſtlichen Würdenträger, den Großinqui⸗ 
ſitor und den Oberbraminen, gab, führte beide Rol⸗ 
len gut durch. Herr Polenz (Don Alvar) und Herr 
Schlüter (Don Diego) waren gut. Chor und Or⸗ 
cheſter erfüllten ihre Aufgabe vollkommen befriedi⸗ 
gend, das ſceniſche Arrangement gereicht der Regie 
zu hohem Lobe, die Kampfgruppe am Schluß des 3. 
Actes gab ein ſchön gelungenes Bild. Die Sänger 
wurden nach jedem Act gerufen, nach dem 4. zweimal. 

— Lotterie. Bei der am 25. April fortgeſetzten 
Ziehung der 4. Klaſſe 153 Preuß. Klaſſen⸗Lotterie 
fielen: 

1 Gewinn zu 150,000 Ar auf 21,166. 

1 Gewinn zu 30,000 Ag auf 3383. 

1 Gewinn zu 15,000 Ar auf 58,655. 

4 Gewinne zu 6000 % auf 32,160, 81,883, 
90,200, 90,620. 

37 Gewinne 313000 .Ae auf 4254, 9355, 12,627, 
13,139, 18,766, 21,226, 21,337, 23,224, 24,448, 26,415, 
27,820, 30,360, 31,501, 34,713, 36,131, 42,703, 46,040, 
46,780, 47,806, 49,635, 53,786, 57,020, 60,727, 62,174, 
64,292, 66,951, 67,747, 68,886, 71,878, 73,221, 73,977, 
77,247, 79,342, 83,172, 89,508, 92,670, 94,310. 

59 Gewinne zu 1500 A& auf 111, 2212, 23185, 
5904, 6380, 9450, 11,895, 12,882, 15,109, 15,819, 
16,075, 16,225, 18,357, 18,976, 23,116, 25,036, 25,431, 
25,443, 27,553, 27,711, 32,012, 32,072, 35,051, 35,725, 
36,053, 39,632, 42,116, 45,480, 47,202, 47,869, 48,986, 
52,869, 55,987, 59,333, 60,871, 67,238, 67,828, 68,950, 
69,058, 70,814, 72,079, 73,064, 74,149, 74,795, 76,048, 
78,342, 78,592, 79,575, 79,867, 80,751, 82,838, 85,247, 
85,655, 85,736, 86,085, 86,725, 88,484, 90,071, 92,092. 

74 Gewinne zu 600 Ag auf 1103, 2961, 3732, 


29,573, 30,40 
41,417, 41,901, 
45,892, 49,478, 
55,963, 62,221, 
71,851, 74,486, 75, 
79,687, 79,923, 80,5 
85,033, 85,349, 86,010 


Jonds - und Prod 
Berlin, den 25. A 


Gold p. p' Imperials 
Oeſterreichiſche Silbergulden 175,00 bz. 
do. do. (½ Stück) — — 
Fremde Banknoten 99,85 bz. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 264,40 bz. 
Der Verkehr am heutigen Getreidemarkt war 


äußerſt gering und die Stimmung im Allgemeinen 


gedrückt. — Weizen hat ſich zwar in loco ſowohl als 
auch auf Lieferung noch ſo leidlich im Werthe be⸗ 
hauptet, aber für Roggen bat eine abermalige, nicht 
ganz unweſentliche Preisreduction eintreten müſſen. 


Das Angebot im Terminverkehr gehörte faſt aus⸗ 


ſchließlich der Platzſpeculation an. Von Loco⸗Waare, 
namentlich in den geringen Qualitäten, gab es ſo 
reichliche Anerbietungen, daß ein großer Theil der⸗ 
ſelben unerledigt bleiben mußte. 

Hafer genoß durchweg gute Beachtung, wobei 
Deckungen für die laufende Sicht eine hervorragende 
Stelle einnahmen. 

Rüböl war etwas feſter im Werthe gehalten, 
hatte aber nur ſehr ſchwachen Verkehr. 

Für Spiritus zeigte ſich das Angebot anfänglich 
ſehr willig, aber es wurde reſervirter, als ſpäter ei⸗ 
nige Frage hervortrat. Preiſe haben ſich gegen ge⸗ 
ſtern kaum verändert. 

Weizen loco 180-220 A pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 146—165 A 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 141180 A pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 150 190 A pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen: Koch⸗ 
waare 178-210 Ar, Futterwaare 170—177 A 
bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 60,5 A bezahlt. 
— Leinöl loco 58 Ax bez. — Petroleum loco 
eg bz. — Spiritus loco ohne Faß 44,3 A 

ez. 


Danzig, den 25. April. 


Weizen loco, heute in flauer Stimmung, konnte 
geſtrige Preiſe nicht bedingen, und ſind etwas billi⸗ 


ger 570 Tonnen verkauft worden. Bezablt iſt für 


roth 126, 128, 130/1 pfd. 195 Ar, urd. 114%, 120 
pfd. 183, 191 Ag, grau glafig 122/3 pfd. 193 Ar, 
bellfarbig 126 pfd. 200 A, 128 pfd. 202 Ax, belle 
bunt 125 pfd. 205 A, hochbunt glaſig 130% pfd. 
208 Ax, weiß 129, 130 / pfd. 210, 214 Ar pro 
Tonne. Termine matt. Negulirungspreis 198 Ar. 


Roggen loco unverändert, polniſcher 123 pf. 


zu 148 Ag, inländiſcher 126 pfd. 150 Æ pro Tonne 
verkauft. Umſatz 25 Tonnen. Termine nicht gehan⸗ 
delt. Regulirungspreis 141 A. Gel. 100 Tonnen. 
— Gerſte loco kleine 104 pfd. mit 136 Ag, feinfte 
kleine 110 pfd. 146 Ag pro Tonne bezahlt. — Erb⸗ 
fen loco Mittel⸗ brachten 158 A pro Tonne. — 
Lupinen loco blaue zu 102 Ar, gelbe 120 Ar pro 
Tonne verkauft. — Spiritus loco 43,75 A bez. 
Mai 44,50 Ax bez., Regulirungspreis 43,75 A. 
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Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 26. April. 1876. 


25./4. 76. 
Fonds: fest. 
Russ. Banknoten . . 265 265 
Warschau 8 Tage. . 264—801264—80 
Poln. Pfandbr. 5% 80 76—70 
Poln. Liquidationsbriefe. 67—90| 68 
Westpreuss. do 4%. . 95—40 95—40 
Westpreus. do. 4½% 1100-900101 
Posener do. neue 4% 94-70 94—79 
Oestr. Banknoten . 167— 700167 
Disconto Command. Anth. . 113—90)110 
Weizen, gelber: 
April.. 201 200 
Sept.-Oclb ne. . 20 9—50208—50 
Roggen: 
C N 152 
April-Mai 148 —500148—50 
Mai-Juni . 14650147 
Sept-Oktober 28 149 — 500150 
Rüböl. 

April-Mai. : De 61—30) 60—70 
Sepir-Ok ib 63 62 —50 
Spirtus: 5 
. 44 — 40 44—30 
April- Mai 44—80| 44—50 
August-Septr. . .. 4790| 47—60 
Preuss . Bank-Diskont 4o /o 
Lombardzinsfuss 5% 


| 


Vieieorologifche B obadyinı gen. 
Station Thorn. 


25. April. 


2 


2 Uhr Nm. 336,14 10,8 NO2 bd. 
10 Uhr A. 236,0 8,4 NO2 bd. 
26. April. 4 
6 Uhr M. 335,13 7,4 NNWI bd. Reg. 


Waſſerſtand den 26. April 7 Fuß 3 Zoll. 


* 
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Um dem wohlwollenden Wunſche 
des Publikums nachzukommen wird 
die Kapelle der 


Danziger 


Opern Geſellſchaft 


Vessler. Sonnabend den 29. April in mei⸗ 
nem Local, Volksgarten⸗Theater, 
ein 


Die Proner- Akademie zu Worms a. h. 


beſuchteſte Braulehranſtalt, beginnt ihr nächſtes Sommerſemeſter am 1: Mai. — 
Programme und Auskunft ertheilt gerne Die Direktion: 
Dr. Schneider. 


Hamburg und New-Hork, 


2 Grosses Havre anlaufend, vermittelſt der prachtvollen deutſchen Poſt⸗Dampfſchiffe: 
Menheiten weiſen wir auf . Frisia 3. Mai. Hammonia 10. Mai. Pommerania 24 Mai. 
ng der Allgemeinen Deuts Gellert 17. Mai. Suevia 31. Mai. 
Nufionsanſtalt für Lehrerinnen 1 und weiter regelmäßig jeden Mittwoch. 
Erzieherinnen hin, deren Statut Paſſagepreiſe: 1. Eajüte Ar 500, II. Cajüte A 300, 
n dem Centralblatt für die Unterrichts-“ veranftalten. Zwiſchendeck Ar 120. 


Verwaltung (Nr. 12 von 1875) abge⸗ 
druckt und bei uns einzuſehen iſt. 
Indem wir allen Betheiligten den 
Eintritt in dieſe Anſtalt empfehlen, 
bemerken wir zugleich, daß Anträge 
auf Aufnahme in dieſelbe an den Di⸗ 
rektor Herrn Geheimen Dberregierungs- 
rath Greiff zu Berlin (unter den 
Linden Nr. 4) zu richten ſind. 

Thorn, den 25. April 1876. 


Der Magiſtrat. 2 
Mailuft! ren a 


Sonntag, den 30. April und Montag, C. A. Guksch. 


. i, ie j S d Di N 
er Spinne 
anzmufiß. nge, 
0 Jarentowski, Ger. Lachsheringe, 
Bromb. Vorſtadt. empfiehlt 


Gänzlicher en ſämmtlicher Friedrich Schulz. 
Schuhwaaren unterm Koftenpreife, : n 
Laden nebſt Wohnung und Werkſtatt Schöner Qualität! 
zu vermiethen. Weizen⸗ und Roggenmehl empfiehlt 

Binerowski, Thorn Neuſtadt. Carl Spiller. 


Kiſſingen, 10. März 1876. 

Wir beehren uns ergebenſt anzuzeigen, daß heute mit den 
diesjährigen Füllungen unſerer Wineralwaſſer 
begonnen worden iſt und daß wir dieſe nunmehr in Literflaſchen der fogenanns 

ten Egerform, unſer 


Hissinger Bitter wasser 
wie bisher in ganzen und halben Krügen verſenden. 
Auf Füllung, Verkorkung und Verpackung laſſen wir die größte Pünkt⸗ 
lichkeit und Sorgfalt verwenden und iſt es uns durch Anwendung vervollkomm⸗ 
neter Füllungsvorrichtungen möglich geworden, die Mineralwaſſer mit ihrem 


vollen Gasgehalte 
den Flaſchen zuzuführen. 
Von nun an find unſere Mineralwaſſer von allen Mineralwaſſerhand⸗ 
ungen in neuer Füllung beziehbar und werden wir felbft alle unmittelbar uns 
zugehenden Aufträge ſtets pünktlichſt und ſorgfältigſt ausführen. 
Verwaltung der Königl. Mineralbäder 
Kiſſingen und Boklet. 


Streit. 


Beginn des Concerts 7 Uhr, 
Kaflendffnung 6 Uhr Abends. 
Billette à 1 Mark find nur an 
der Tageskaſſe bei Herrn Muſika⸗ 
lienhändler E. F. Schwartz zu 
haben, an der Abendkaſſe 1 Mark 
25 Pf. 


Fü die Weltausſtellung in Philadelphia werden Billets für 
die Hin⸗ und Herreiſe ausgegeben 

Nähere Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der General-Bevollmächtigte 

August Bolten, Wm. Miller's Nachfg. 


in HAMBURG. 


(Telegramm ⸗Adreſſe: Bolten. Hamburg.) 
ſowie der eoncejfionirte Agent J. 8. Caro in Thorn. 


Holder-Egger. 


Zu beziehen durch die Buchhandlung von Walter Lambeck: 


Der kleine Advokat 


beim Verklagen 


ſäumiger Zahler und bäswilliger Schuldner, 
ſowie in Wechſel-Angelegenheiten und Konkurs-Saden 
(im Gebiete des Preuß. Candrechts). 


Inhalt: 1) Eine populäre Anleitung zum Einziehen von Forde⸗ 
rungen auf gerichtlichem Wege, zum ſelbſtſtändigen Anſtellen von Bagatell⸗ 
Klagen, ſowie zur Fortführung des ſich daraus entwickelnden Procejjes. 

) Vom Betreiben der Exekution durch alle Grade. Von der 
Vermögens⸗Manifeſtation. — Von der Beſchlagnahme und Ueberweiſung 
von Forderungen — Hypothekariſche Cintragungen — Segqueſtrationen 
gerichtlichen Zahlungsſtundung — Subhaſtation im Wege der Exekution 
— Vertheilung der Kaufgelder 2c. ꝛc. 

3) Vom Wechſel und der Anweiſung. 

4) Konkursordnung mit den neueſten Abänderungen. 

Nebſt einer Reihe von Formularen zu Geſchäftsklagen, zu 
Klagen aus Darlehns⸗ und Leihgeſchäften, zu Vollmachten, Executions⸗ 
Anträgen, Ueberweiſungs⸗ und Eintragungs⸗Geſuchen ꝛc. ꝛc. — Ferner 
Schemas zu Wechſeln, Wechſelklagen, Anträgen, Anmeldungen, Klagen im 
Konkurſe. 
(Preis \ Az 505. — Verlag von Jul. Bagel in Mülheim a. d. Ruhr.) 

Die practiſche Anlage des obigen Werkchens — neben dem Geſetz 
die nöthige Erläuterung, bisweilen durch Beiſpiele erklärt, die Angabe 
des Geſchäftsganges und die erforderlichen Formulare, wo ſelbſtſtändig 
die Sache einzuleiten und durchzuführen iſt — haben demſelben bereits 
einen Abſatz von Tauſenden und abermals Tauſenden von Exemplaren 


verſchafft. 


« 


Importirte 


nn 3 Be 8 U 
duroh jede Buohhandlu b S383 2 83223 
eee avand- 
asia — — — Sams, % 94 
5 S 8 2 7 = 22 88 © 
U 2 — — 2 E [>} 
2 SS 2 S 
35” 32 2 533 1879er Ernte. 
3 288 82 88 Nachdem mein Lager durch Beziehungen von den erſten Fabriken Hava⸗“ 
BIS 750.05 ns auf's Reichhaltigſte vervollſtändigt ift, empfehle ich dieſes zu geneigten Ein⸗ 
1 8 3 5 2 8 käufen, die ich um ſo mehr anzurathen mir erlaube, als nach übereinſtimmen⸗ 
222 S* 5 38 [den Berichten die 1876er Ernte keine für Deutſchland geeigneten Tabake lic, 
SERIE 8 8 5 8 8 fern wird und in Folge deſſen die Preiſe von den Fabrikanten ſchon jetzt er⸗ 
8 + . er 2 5 5 höht werden. 
ö . 8 S. 2 x 5 . 
. Nn, Sudeten auf ie 8 f f 8 FE Die mit Beifall aufgenommenen 
x= Dritte Auflage zu 2 25 EN eb: aſſortirten Muſterkäſtcher (12 Sorten a 10.0 60 von 
mit — u” =. 
360 Bildertafen und Kaas |E “3322 S Mark 25 30, 1875 gell 
— 2 3 A S 8 geben ein Bild deſſen, was die Havana im Jahre geliefert hat, und wer» 
X Heftausgabe: 5 8 8 8 8 3 den ſie bei Einſendung des Betrages „frei verſchickt. 
70 wöchentliche Lieferungen % , SA SEE 5 Carl Gust. Gerold, 
0 Bandausgabe: 5 9 8 58 2 : Maienä 10 Köni 
R i 22 i oflieferant Sr: Majeſtät des Kaiſers und Königs 
„ ee. e e SEE Hel r Keel. Mönigt. Hobel des Rronprinpen, 
e Halhfranabunde. à 4 10 8 82 2243 unter d. Linden 24, Berlin W. 
\ ‚ Bibliographisches Institut SESES D FEE 7 Pruflon Fan ana 2 
e eee, 20565 es, Aubis für Kaufleute. 
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geben hat, ein 


Im N |Oftbapn und ſchiffbarem Fluſſe in 
Central⸗Annoncen⸗Bureau (reicher Umgegend gelegenen, größeren Grundſtück zu ver. 
von 
Rudolf Mosse, Berlin, 


Stadt der Provinz Poſen, iſt wegen kaufen wünſcht, ein ſolches zu fan: 
N eingetretener Familienverhältniſſe ein fen beabfichtigt, eine Wirthſchaft 
N mit Filialen in Breslau, Chemnitz, Cöln, Dresden, Frankfurt a. M., | 
Halle a. S., Hamburg, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, 


maſſives zweiſtöckiges Haus mit Hof economiegut ꝛc. zu pachten ſucht, 
raum und Hintergebäuden, in beſter[ Heine Geſchäftsempfehlung zu erlaſ⸗ 

FPrag, Straßburg, Stuttgart, Wien, Zürich, und Agenturen iu allen 

W bedeuten den Städten Europas, 


Lage, in welchem bereits ſeit 34 Jah- en gedenkt, überhaupt Rath zu In⸗ 
in Thorn bei der Expedition der „Thorner Zeitung“ 


= — In einer, mit Gymnaſium und re eine Stelle ſucht 
gem Handelsverkehr verſehenen, an der W eine ſolche zu ver- 


ren ein Kolonialwaaren⸗Geſchäft nebft |MWiertionsziweden bedarf, der wende ſich 


beſteht t zu verkau⸗ A 
| e 


" l⸗Annoncen-Bureau der deutſchen 
N er 12000. Reſt auf 10 Jahre. Waarenbe⸗ ig "Annoncen-Burcau 
1 für alle Zeitungen, ſtände nach Fatturapreifen zu Uberneh⸗ 5 „ 


men. Gefl. Off. sub J. L. 2602 bejör, 
dert Rudolf n. bir ene Allah Thorn, Eliſabethſtraße 4. 
Kieſerne u. birkene Möbel! —— 
ee und Speiſeſpinde ſtets[ Ein zu gewerblichen Unternehmungen 
vorräthig A. C. Schultz, wohl geeignetes 


Tiſchlermeiſter. Grundſtück 


insbeſondere für die „Thorner Zeitung“ das „Berliner Tageblati, . 
die „Post,“ die „Hreuszeilung, den „Deutschen Reichsanzei- ( 
ger“ und „Koenigl. Preuss. Staatsanzeiger,“ „Militair- No- 
chenbluli, „Neue Volkszeitung,“ „Gerichtszeilung,“ „Ger- 
mania,“ den „Hladderadatach,“ die „Münchener Fliegenden) 
Blaetter“ etc. > 
t Annoncen zu Original⸗Tarif⸗Preiſen 
N täglich von 8 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends entgegen genommen. | 


k — nn nn nn nn m —-—- —— nn — — — — 
Verantwortlicher Redakteur Ernst Lembeck. Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerie von Ernst Lambeck. 
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Zimmer's Reſtaurant 
129. Gerechteſtraße 129. 
Allabendlich 


Soiree musicale, 


verbunden mit humoriſtiſchen Geſangs⸗ 
Vorträgen der rühml chſt bekannten 


Singſpiel⸗Geſellſchaft des Herrn 
Schubert. 
Von heute ab 


Täglich ſriſchen Maitranſt. 
Zahnarzt. 
Kasprowicz, 
Johannisſtr. ö 


Künſtliche Zähne. 
Plombirt mit White's Maſchine. 


Wegen Aufgabe meines Geſchäfts 
verkaufe ich ſämmtliche Colonialwaaren 


zum Einkaufspreis. 
Gustav Schnoegass, 
£ Brückenſtraße Nr. 16. 


Frische Aatives Sluſtern 


. Mazurkiewiez. 


ed. Matt 157. 
Tod allem Ungezieſer. 


Giftfreies, koſtenloſes und ſchnell 
tödtendes Mittel zur Ausrottung alles 
Ungeziefers, als: Ratten, Mäuſe, 
Schwaben, Wanzen, Motten 
ze. ſofort ſpurlos zu vertilgen, empfiehlt 
und ſendet die Recepte gegen franco 
Einſendungen von 1 M. 50 Pf. der 
Hof⸗Kammerjäger 

H. Ungnad in Berlin, 
Schügenſtraße Nr. 77. 


Walter Lambeck 


Thorn, Eliſabethſtr. 8a 


empfiehlt ſämmtliche in hieſigen Schulen 
eingeführte 


Schulbücher 


in dauerbaften Einbänden. 


Einen Lehrling 


ſucht die Conditorei von 
Rudolph Buchholz. 
Penfionaire finden freundliche Auf⸗ 
nahme. Daſelbſt iſt ein gutes Pianoforte 
zur Benutzung. Schülerſtr. 410, 3 Tr. 
Ein unverheiratheter Kutſcher mit 


guten Zeugniſſen findet Unterkommen 
bei Rudolf Asch. 


2 Lehrlinge 
ſucht A. Kotze, Klempnermeiſter. 

Zum 1. Mai ſucht die Bahnhofs⸗ 
reſtauration anf dem Thorner Bahn⸗ 
hofe 2 Kellnerlehrlinge. 
Penfionaire finden freundliche Auf⸗ 
nahme Seglerſtraße 107, 1 Tr. 

Das von Hrn. Manthey bewohnte 
möblirte Zimmer iſt Verſetzungs halber 
vom 1. Mai zu vermiethen, Bache 
Nr. 47. Näheres daſelbſt. 


2 fi. Sommerwohn. vom I. Mai zu 
verm. Bromb. Vorſt. 2. Linie 66. 


) elegante Zimmer, Kabinet, Küche 
O fofort zuvermiethen. Neuſtadt 91. 
Ei freundliche Wohnung, parterre, 

von 4 Stuben mit Zubehör, von 

ſogleich zu vermiethen Kl. Mocker 22. 
C 
Imbl. Zimm. z. verm Gerechteſtr. 115,6. 
4 kl. Wohnung zu vermiethen und 

ſof. zu beziehen Tuchmacherſtr. 155. 
ine kleine Wohnung iſt vom 1. 
Mai zu vermiethen Neuſtadt 290. 

3 Plantz. 


Stadt-Theater in Thorn. 

Donnerſtag, den 27. April. ſiebentes 
Gaſtſpiel der Danziger Oper: Zum 
erſten Male: „Lohengrin“, Große 
Oper in 3 Akten von Richard Wag⸗ 
ner, Lohengrin Hr. Goeite, Elſa 
Fräul. Haſſelbeck. 

Freitag, d. 28. April achtes Gaſtſpiel 
der Danziger Oper. Zum erſten 
Male: „Die Folkunger “. Große 
Oper in 5 Akten von Kreiſchmer. 
Sonnabend, den 29. bleibt das 

Theater geſchloſſen. 

Sonntag den 30. Abonnement sus- 

pendu, Letztes Gaſtſpiel der Danziger 

Oper: „Tannhäuſer.“ Große Oper 

in 3 Akten don Richard Waauer. 

Avis. 

Der heutigen Nummer d. Ztg. liegt 

ein Proſpeet bei, auf den ich gefl. zu 

achten bitte. Walter Lambeck. 


— — 


1 


——— 


0 


Zu beziehen durch 5 


die Buchhandlung von Walter Lambeck in Thorn. 


5. C. Anderſen's Werke. 


Illuſtrirte Ausgabe. 


Neu überſetzt, 
mit Biographie, Sinleitungen und Anmerkungen 


verſehen von 


Emil 3. Jonas. 


Kgl. dän. wirkl. Kammerrath. 


In ca. 60 Lieferungen von 4 bis 5 Bogen à 50 Pf. 


Aus „Geſchichte von den Dünen.“ 


3 


us bieten hiermit dem deutſchen Volke in einer 
Geſammtausgabe die Werke eines Claſſikers, 
deſſen Name kaum mehr in ſeiner nordiſchen Hei⸗ 
math bekannt ſein kann als bei uns. Die ganze 
jetzt lebende Generation hat ſeit vielen Jahren an 
ſeinen Dichtungen einen Born unerſchöpflichen Genuſſes 
gefunden. Es iſt die faſt idylliſche Einfachheit der Er- 
zählungsweiſe, die ungetrübte Reinheit der Anſchau⸗ 
ungen, gepaart mit hohem religiöſem Ernſt, nordiſcher 
Tiefe der Empfindungen und einer ungewöhnlichen Er⸗ 
findungsgabe, welche Anderſen zu einem beliebten 
Schriftſteller bei allen Nationen und für jedes Alter 
gemacht haben. Trotz alledem hat er in Deutſchland 
noch lange nicht die Verbreitung gefunden, welche er 
wegen des tiefen ſittlichen Inhalts feiner Werke verdient. 
Unſere Generation, welche in dem aufreibenden 


Kampfe um's Daſein künſtlicher Reizmittel bedarf, um ihre Kräfte zu beleben — eine traurige, aber leider wahre 
Thatſache — iſt in Bezug auf die Lektüre von dem Einfachen abgegangen und greift nur zu gern nach Schöpfungen, 
welche weiter keinen andern Vorzug haben, als daß ſie die Phantaſie auf die Folter legen und „ſpannen.“ 

Wer dieſer Verirrung des Geſchmacks anheimgefallen iſt, wird freilich an Anderſen's Werken keinen Gefallen 


finden. Wem es jedoch wirklich darum zu thun iſt, anregende Gedanken in edlem, einfachem Gewande zu 
finden, wer nicht nach himmelſtürmenden Tiraden haſcht, ſondern das Bewußtſein ſich erhalten hat und 
es auf die Kinderwelt übertragen will, daß das äſthetiſch Schöne, wie die antike Kunſt dies fo über⸗ 
zeugend nachgewieſen hat, gerade in der Einfachheit der Form ſeinen höchſten Ausdruck findet, der wird 


Anderfen’s Werke 


und ſollte es nur eines ſeiner anſpruchsloſen, aber kindlich reizenden Märchen ſein, nie ohne die höchſte 


Befriedigung aus der Hand legen. 


Wennſchon beſonders von den Märhen mehrere 
Ausgaben exiſtiren, ſo glauben wir doch, daß gerade 
dieſe vorzüglich ausgeſtattete, der Manen des Dich⸗ 


ters würdige Ausgabe der Anderſen'ſchen Werke be 
ſonderen Anklang finden wird, da einerſeits eine neue 
getreue und gediegene Uebertragung aus der Feder des als 
Schriftſteller und Ueberſetzer ſkandinaviſcher Werke her⸗ 
vorragend bekannten Emil J. Jonas, ſowie die ganz 
ausgezeichneten Original-Illuſtrationen von Künſtlern 
wie Reinhardt, Röhling, Rechlin, Gamborg, 
Grotjohan, Ekwall, Brendamour u. A. hierfür 
ſichere Bürgſchaft leiſten. Auch iſt bisher keine 
Ausgabe in ſolcher Vollſtändigkeit geboten wor⸗ 
den, da dieſelbe Alles enthalten wird, was bis 
zum Tode des Verfaſſers erſchienen iſt. Unge- |. 
druckte Mannſcripte haben ſich in ſeinem Nach⸗ 
laſſe nicht vorgefunden, denn derſelbe beſteht 
ausſchließlich aus ſeiner Correſpondenz, die zu⸗ 
folge teſtamentariſcher Beſtimmung des Dichters 


Aus „Die Seejungfer“, erſt nach 10 Jahren veröffentlicht werden darf. 
gez. von C. Röhling, geſchnitten von Brend' amour. 


So hoffen wir denn, daß dieſe Ausgabe ſich bald 

in jeder Familie, bei Jung und Alt 
einbürgern und gern und oft geleſen werden wird, 

Dieſelbe wird in 4 Abtheilungenzerfallen: 

1) Anderfen’s neueſte Märchen und Geſchichten. 

2) Anderſen's ſämmtliche Märchen. 

3) Anderſen 's Romane und Skizzen. 

40 Anderſen's dramatiſche Werle und Gedichte. 


Bei Beſtellungen wollen Sie ſich gefälligſt des untenſtehenden Verlangzettels bedienen und denſelben Ihrer Buch⸗ 


dl überſenden. | i 
handlung überſenden us Imme's Verlag (E. Bichteler). 


Berlin. 
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1 Expl. Hans Chriſtian Anderſen's Werke, Herausgegeben von Emil J. Jonas. Illuſtrirte Ausgabe ca. 60 

Lieferungen à 50 Pf. 30 Kr. öſterr. W. Lief. 1 und Fortſetzung. 
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Beipzig. G. Neuſche. 


